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Wien, 2. März. 
Die Nachrichten von dem Abfalle Hannovers, dem „großdeutſchen“ 
Miniſterium in Caſſel u. ſ. w., erfüllen die miniſteriellen Blät⸗ 
ter mit einem wahren Jubel. Der „Oeſterr. Corr.“ ſetzt aus⸗ 
einander, daß die Sachſen und die Preußen (auch die vormals 
ſächſiſchen?) eine ganz abweichende Naturanlage haben, daß das 
preußiſche Wehrſyſtem den Gefühlen des ſächſiſchen Volkes wis 
derſtreite u. ſ. w., und ſchließt mit folgendem Satze: „Alle dieſe 
Momente zuſammengenommen rechtfertigen wol unſere unmaße 
gebliche Behauptung, daß Sachſen der treueſte Bundesgenoſſe 
Oeſterreichs in der Durchführung der wahrhaft großdeutſchen 
Idee, welche ſich Letzteres zur Aufgabe gemacht, werden dürfte.“ 
Die wahrhaft großdeutſche Idee, worin ſie nur beſtehen mag? 
Es iſt die große Seeſchlange, die naturgeſchichtlich zu beſtimmen 
unmöglich iſt. Noch merkwürdiger iſt ein preußenfreundlicher 
Artikel des „Lloyd“. Es wird darin Preußen mit ſanften Wor⸗ 
ten zu Gemüthe geführt, wie thöricht es doch geweſen ſei, daß 
es mit den kleineren Staaten eine Verbindung geſchloſſen. Da— 
durch ſei Oeſterreich genöthigt geweſen, ſich ſeinerſeits mit den 
Königreichen zu verbinden. Eigentlich hätten die mittleren Staa— 
ten ſo wenig wie die kleineren Staaten in der deutſchen Frage 
etwas zu ſagen; die Frage gehöre der Natur der Sache nach 
nur vor das Forum der beiden Großmächte. Durch Preußens 
unbeſonnene Politik wäre nun jenen Staaten eine gewiſſe Be— 
rechtigung zum Mitſtimmen eingeräumt, die unter Umſtänden 
ſehr läſtig werden könne. Es wäre alſo wol das Beſte, die 
Bundesgenoſſen ſich gegenſeitig aufzuopfern, zumal da Oeſter⸗ 
reich ja eigentlich die ſtärkere Bundesgenoſſenſchaft habe. Das 
iſt der Sinn jenes Artikels im miniſteriellen „Lloyd“, wenn die 
Worte auch den Sinn etwas zu verſtecken bemüht ſind. Für 
deutſche Fürſten, welche an Suveränetätsſchwindel leiden, ent⸗ 
hält dieſer Aufſatz gewiß die beſte Arznei. 


— 


Deut ſchland. 


Berlin, 12. März. Die Weiſe, in welcher die Zeitun⸗ 
gen die deutſche Frage erörtern, bietet eigenthümliche Erſcheis 
nungen dar. Je nach den verſchiedenen Standpunkten iſt auch 
das Reſultat verſchieden und namentlich find es die halbofficiellen 
Blätter Oeſterreichs und Preußens, die leidenſchaftlich gegen ein⸗ 
ander kämpfen. Schwarzweiß oder ſchwarzgelb das iſt die Frage, 
die namentlich auch die kleineren Staaten lebhaft bewegt. Mit 
Haſt und Freudigkeit hatten ſie ſich in den Tagen der Gefahr 
an Preußen angeſchloſſen, weil fie in Preußen den erſten Halt 
gegen die revolutionäre Bewegung fanden, die ſie zu verſchlin⸗ 
gen drohte. Daher opferten ſie lieber etwas von ihren Suve⸗ 
ränitätsrechten, um durch ihr Anlehnen an Preußen doch noch 
etwas zu retten. Jetzt aber iſt die Bewegung gedämpft, die 
Fürſten fühlen ſich ſicher und nun wollen ſie ihre erſten Opfer 
wieder retten, daher ziehen ſie ſich auf die Vundebverfaſſung von 


Freude herrſcht in Troja's Hallen. 1815 zurück, weil ſie ihnen noch die größte Garantie bietet. 


Aber dieſe particulariſtiſchen Beſtrebungen ſind nicht zu fürchten, 
ſo lange die Nation ſich ſelber treu bleibt, ſo lange der Ruf nach 
Einheit durch die deutſchen Gauen ſchallt und durch ruhigen 
Vorſchritt ſich dieſe ihrem ſicheren Ziele immer mehr nähert. 
Preußen. Berlin, 10. März. Die Preußiſchen 
Herren Abgeordneten zu dem in Gemäßheit des Beſchluſſes des 
Verwaltungsrathes vom 13. Febr. zu Erfurt am 20. d. M. zu 
eröffnenden deutſchen Parlamente werden ergebenſt benachrichtigt 
daß der Vorſteher des Büreau's des Parlaments, Kanzleivat 
Bleich, gegen Vorzeigung der zur vorläufigen Legitimation die⸗ 
nenden Schreiben der Wahleommiſſarien, durch welche fie von 
der auf ſie gefallenen Wahl benachrichtigt worden ſind, am 18. 
und 19. d. Mts. von 8 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends und 
in den Morgenſtunden des 20. bereit fein wird, ihnen die Ein⸗ 
trittskarten auszuhändigen. In denſelben wird zugleich das Lo⸗ 
cal, in welchem die Eröffnung ſtattfindet, benannt ſein. Der 
Miniſter des Innern. v. Manteuffel. 
Berlin, 10. März. Die Schleswigſche Angelegenheit 
iſt in ein neues Stadium getreten. Der Adjutant des Königs, 
General v. Rauch, iſt nach Schleswig abgegangen, um die 
Herzogthümer vor jedem eigenmächtigen militäriſchen Handeln 
gegen Dänemark abzuhalten. In dieſem Falle iſt Hr. v. Rauch 
ſogar, dem Vernehmen nach, beauftragt, mit dem Rückziehen 
der preußiſchen Truppen zu drohen. Executionen auf Befehl 
der Landesverwaltung durch preußiſche Truppen werden für die 
nächſte Zeit nicht mehr erfolgen. Uebrigens iſt Hr. v. Rauch 
mit ſehr ausgedehnter Vollmacht verſehen. Verſichert wird, daß 
dieſe neueſte Maßregel eine Folge des gegenwärtigen Standes 
der Verhandlungen mit Dänemark ſei, welche im Augenblicke 
zur Hoffnung auf günſtigere Reſultate als bisher berechtigen 
ſollen. Es fol Beſſeres in Ausſicht ſtehen als ein dritter Waf⸗ 
fenftillftand. Die Regierung bietet im Augenblick Alles für das 
Zuſtandekommen eines ehrenvollen Friedens auf j deſſenungeachtet 
iſt fie auch auf Erneuerung des Kampfes gefaßt, nur ſoll ein 
„unzeitiges“ Handeln der Herzogthümer vermieden werden. Nach 
den Berichten aus den Herzogthümern ſollen die Feindſeligkeiten 
dem Ausbruche ſehr nahe ſein und Schweden und Norweger be⸗ 
reits Befehl erhalten haben, ſich zurückzuziehen. Die Stärke der 
däniſchen Armee wird auf 36 Bataillone und 12 Cavalerieregi⸗ 
menter angegeben. Die Infanterie der Herzogthümer iſt unge⸗ 
ähr von der nämlichen Stärke; ſchlechter 10 es mit ihrer Ca⸗ 
valerie beſtellt, ein Umſtand, der indeſſen nicht von Erheblichkeit 
iſt, da das Terrain dieſe Waffengattung ohnedies nicht be ünſtigt. 
General Hahn hat bereits Befehl erhalten, ſich auf Kiel zurück⸗ 
zuziehen. Ein jedenfalls unbegründetes Börſengerücht verſichert 
ſogar, die ſchleswigſche Armee ſei bereits in Schleswig einge⸗ 
fallen und habe die Dänen, welche inzwiſchen eingerückt wären 
vertrieben. In Folge hiervon habe General v. Rauch den Auf⸗ 
trag, die ſämmtlichen preußiſchen Offiziere abzuberufen. (L. Z.) 
Derlin, 12. März. Der Verwaltungsrath hat einſtim⸗ 
mig (mit alleiniger Ausnahme des immer opponirenden Vertre⸗ 
ters von Meklenburg⸗Strelitz) beſchloſſen, daß die Klaganſtellung 
Beer Hannover wegen m Verletzung der übernommenen 
erpflichtungen in Bezug auf das Bündniß vom 26. Mai bei 
dem Bundesgericht ſofort einzureichen ſei, ſowie man darauf 
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rechnet, daß Preußen einer erfolgenden Entſcheidung Geltung 
zu rg wiſſen werde. at.⸗Z.) 
Breslau, 11. März. Gerüchten zufolge ſollen das 11. 

Regiment und das 1. Süraffier- Regiment nach Baden, die Jä⸗ 
ger hingegen nach Braunſchweig verlegt werden, dagegen Ba- 
dener und Braunſchweigiſche Jäger nach Breslau kommen. 

„Sachſen. Dresden, 8. März. Am 4. März hat 
wirklich hier die Conſtituirung einer freien Gemeinde ſtatt— 
gefunden. Pfarrer Uhlich aus Magdeburg hielt bei dieſer Ge— 
legenheit einen beinahe zweiſtündigen Vortrag vor einem ſehr 
zahlreichen Publikum. Die Zahl der beigetretenen Mitglieder 
wird auf 200 angegeben. 

Dresden, 11. März. Wir vernehmen aus ſicherer Quelle, 
daß Herr v. Carlowitz mittelſt Schreibens ſeinen Austritt aus 
der erſten Kammer dem Präſidium angezeigt habe, weil derſelbe 
zugleich mit Herrn v. Radowitz von Seiten der Kgl. 
preuß. Regierung als Commiſſar nach Erfurt ernannt ſei und 
zum Reichstage dahin abgehe. Sollte die erſte Kammer ſeine 
ſofortige Entlaſſung nicht bewilligen, jo hat er mittelſt Schrei 
bens um achttägigen Urlaub nachgeſucht. (Dresd. Z.) 

Kurhe e n. Kaſſel, 8. März. Die „N. H.⸗3.“ 
veröffentlicht den Bericht des Verfaſſungsausſchuſſes über das Haſ⸗ 
ſenpflug'ſche Programm. Der Aussehen hat einſtimmig 
folgenden Antrag geſtellt: die Ständeverſammlung beſchließt und 
erklärt: daß ſie ſich durch die Prüfung des Programms in dem 
gegen die Miniſter ausgeſprochenen Mißtrauen nur beſtärkt fühle, 
und der Erwartung iſt, daß die Letzteren nunmehr einen Platz 
aufgeben, den ſie zum Wohle des Landesherrn und des Vater— 
landes nicht ausfüllen können. (Nat.⸗Z.) 

Schleswig ⸗Holſtein. In Flensburg iſt am 
7. die Nachricht eingetroffen, daß alles ältere Militär auf Alſen 
entlaſſen ſei. Dagegen meldet die eine Telegraphiſche Depeſche 
der N. Z. vom 11. März, daß in Holſtein die Entlaſſenen ein— 
berufen ſeien, und daß die Preußen und Schweden ſich zurückziehen. 

Aus ſehr guter Quelle können wir mittheilen, daß man 


in Dänemark aus allen Kräften rüſtet, daß dieſes aber ganz im 
af tet, B 1 n 


Stillen geſchieht. Im Laufe des 28 1 1 

Reeruten einexereirt. Die Artillerie iſt bis zu 12 Feldbatterien 
vermehrt. Die Infanterie beſteht, wie früher, aus 33 Bataillons, 
deren Stärke aber bis zu 1500 Mann gebracht iſt. Die Ca⸗ 
vallerie-Regimenter ſind um mehrere Schwadronen verſtärkt. 
Unter dem Militär auf Alſen heißt es allgemein, daß man von 
dort aus die Düpeler Höhen in kurzer Zeit beſetzen und 
befeſtigen werde. Der ganze Plan zu dieſer Befeſtigung ſoll 
ſchon entworfen fein. Zwei däniſche Offieiere haben den ganzen 


Winter im Sundewit das Terrain aufgenommen und ſind dort 


noch mit Kartenzeichnen und Plänemachen beſchäftigt. Auch hat 
man in Kopenhagen den Plan zu einer Belagerung Rends⸗ 
burgs entworfen und durch Herrn Wegener den Beweis, daß 
Rendsburg eine ſchleswigſche Stadt ſei, führen laſſen, damit 
man vor Eroberung derſelben fein vermeintliches Recht auf dies 
elbe darthun könne. So ſicher iſt man in Kopenhagen davon 
überzeugt, daß man ſich dieſer deutſchen Feſtung bemächtigen 
werde. Auch gegen die Gefion wird man einen Streich führen. 
Kurz, man tische ſich nicht, das däniſche Miniſterium will den 
Krieg und es wartet nur auf eine günſtige Gelegenheit, um 
plötzlich loszubrechen, und hofft die Gegner unvorbere tet über 
fallen zu können. Nur deswegen werden alle Friedeusgerüchte 
verbreitet. (H. C.) 


Meklenbur g. Roſtock, 10. März. Nach einer 
geſtern von Helſingör Siegen Handelshäuſern zugekommenen Nach⸗ 
richt wäre zwiſchen Dänemark und reußen ein Waffenſtill⸗ 
ſtand auf 14 Monate abgeſchloſſen. (Nordd. Corr.) 


Lippe. Detmold, 6. März. Hier wurde der Land⸗ 
tag plötzlich geſchloſſen, weil die Rechte wegen der Wahl des 
Landtags⸗Ausſchuſſes ſich entfernte und ſo den Landtag beſchluß⸗ 
unfähig machte. U 

1 n, 6. März. Die beiden neuen deutſchen 
Kriegsdampfſchiffe „Frankfurt“ und „Großherzog von Oldenburg“ 
(Kazik und Inca) find von Briſtol angekommen und auf der 
Rhede geankert. (Br. Z.) 


HOieſterreichiſche Länder. 

Wien, 6. März. Die miniſteriellen Organe verſichern, 
es ſei nicht wahr, daß rings an der Grenze ruſſiſche Truppen 
in Bereitſchaft ſtänden, um nöthigenfalls nach Oeſterreich hinein 

zu marſchiren, um dieſem in Italien und Deutſchland freie Hand 
zu laſſen. Mag fein, daß die Sachen amtlich noch nicht fo weit 
gediehen ſind. Solche amtliche Abläugnungen haben aber alle 


Bedeutung verloren. Man weiß, wie die amtlichen Organe bis 
zum letzten Augenblicke die Abſicht, die Ruſſen gegen Ungarn zu 
Hülfe zu rufen, in Abrede ſtellen mußten. Die öſterreichiſchen 
Blätter klagen fortwährend nicht blos über die Unzuverläſſigkeit, 
ſondern auch über das Ungeſchick und die Unfähigkeit der halb⸗ 
amtlichen Organe des preuß. Miniſteriums. Wahr iſt es, daß 
das öſterreich. Miniſterium gewandtere Federn für ſich in Bewer 
gung zu ſetzen weiß. (Cöln. 3.) 

Wien, 8. März. Den Tagesblättern iſt es verboten 
worden, von nun an ihrem Texte bildliche Darſtellungen beizu⸗ 
fügen. — Täglich brechen aus Peſth, Preßburg, Arad und an⸗ 
deren Städten Honvedtransporte auf, um in die Armee einge⸗ 
reiht zu werden. Manche ſolcher auf dieſe Art feſtgenommenen 
Honveds geben oft 20 — 30 Mitſchuldige aus ihren Dörfern an, 
welche meiſt ſchon am folgenden Tage durch die Gensdarmerie 
ausgehoben werden. — Die neu zu bildenden päpſtlichen 
Truppen ſollen von ausländiſchen, meiſt öſterreichiſchen Offtzie⸗ 
ren eingeübt und befehligt werden, welchen nach einigen Jahren 
der Rücktritt in ihre früheren Stellungen freiſtehen würde. 

. Wien, 9. März. Die Antwort des preuß. Cabinets 
auf die öſterreich. Handelseinigungsdenkſchrift iſt im Ganzen eine 
artige Ablehnung. Doch verkennt Preußen nicht im Geringſten 
die Wichtigkeit einer mitteleuropäiſchen Zolleinigung, aber ſie 
gibt nur zu verſtehen, daß der Weg, den Oeſterreich hier ein⸗ 
geſchlagen, nicht der richtige ſei. Die preuß. Regierung erkennt 
alle Vortheile, die ſich in Zukunft daraus herleiten laſſen, nur 
zu gut, aber ebenſowohl auch alle die großen Schwierigkeiten 
der Gegenwart, und faſt möchte man glauben, daß Preußen die 
öſterreichiſchen Verhältniſſe beſſer überſieht, wenn es von „noch 
nicht reifen, und zu zarten und verwickelten Verhältniſſen“ ſpricht, 
als daß ſie jetzt ſchon zum Gegenſtande der Verhandlungen ge⸗ 
macht werden können. Oeſterreich hat den günſtigen Zeitpunkt 
verſäumt. In einer Zeit, wo die Parteien noch nicht ſo zerriſ⸗ 
ſen waren, wo es noch nicht eine abſolut öſterreichiſche und eine 
1 9 7 preußiſche Partei gab, zu einer Zeit, wo Alles nach 
Einheit ſhmacheer „damals hätte man das Zolleinigungs-Pro⸗ 


jeet mit Dank und Vertrauen angenommen, jetzt iſt man miß⸗ 


= 


ſten der politifchen Stellung Oeſterreichs in Deutſchland. 6 Wand.) 
8 Einem aus Agram eingeſendeten Berichte zufolge beſtätigt 
ſich die Einnahme der Feſtung Vihatſch durch die bas nischen 
In ſurgenten. Der Paſcha entfloh nach Travnik. Die Ue⸗ 
berrumpelung gelang durch die Liſt der Juſurgenten und die 
unbegreifliche Nachläſſigkeit des Paſcha. Obgleich Bihatſch als 
ein wichtiger Punkt angegeben wird, fo iſt auch dieſes Ereigniß 


noch ohne ausſchlaggebende Bedeutung. D. A. 3.) 
Trieſt, 10. März. (Telegraph. Depesche 59 7496 


5. März. Die ſtrenge Blocade iſt aufgehoben. 
einſtweilen ein zuwartendes Benehmen beobachten. Die bis jetzt 
gekaperten Schiffe werden als Pfand betrachtet. Courier Grofe 
iſt als Veberbringer der von Seite Englands angenommenen 
franzöſiſchen Vermittelung angelangt. (Br. Z.) 


Frankreich. 

Paris, 5. März. Die Frage über das von dem Mini⸗ 
ſterium vorgelegte Geſetz über die „Bürgermeiſter“ iſt in den 
Abtheilungen der Nationalverſammlung ungünſtig für das Cabi⸗ 
net entjelehen worden. Von den zur Berichterſtattung erwähl⸗ 
ten Commiſſaren find mit 262 Stimmen zehn gegen, und mit 
236 St. nur fünf für das Geſetz gewählt worden. Die Majo⸗ 
rität beſteht aus Legitimiſten, Republikanern und einigen Mit⸗ 
gliedern der die bürgerlichen Intereſſen vertretenden Partei. 
Die erwartete Broſchüre von Lucian de la Hodde, 
betitelt: „Die Geburt der Republik im Jahre 1848“ iſt erſchie⸗ 
nen. Sie enthält u. A. folgende Stelle? Vor Februar 1848 
gab es im Lande nur 20,000 Republikaner. Haben die Volks⸗ 
regterangen, ihre Sitten und Gebräuche, ihre Amtshandlungen 
und ihre A ge Straßenlärm, Dietatur, Clubbiſten, Juni⸗ 
aufſtand, die erwüſtung von Paris, die Beſtürzung der Pro⸗ 
vinzen die Vernichtung des Handels ſeit dieſer Zeit etwa Frank⸗ 
reich republikaniſch gemacht? Dummköpfe, Ehrgeizige, Unruhe⸗ 
ſtifter Bilden allein den Ueberſchuß der Demokraten von heutzu⸗ 
tage über die 20,000 von früher. ie ehrlichen Leute unter 
ihnen kehren ſo leicht zur Wahrheit zurück, als ſie zum Irrthum 
verleitet wurden. Frankreich befindet ſich im gegenwärtigen Zu⸗ 
ſtande nur durch eine verächtliche, kaum nennenswerthe Minori⸗ 
tät: das Land muß es endlich willen. Man hat dieſe Leute am 
Werke geſehen, ſie ſind auch bereit wieder anzufangen. Will 
man ſie wieder wirthſchaften laſſen? die € gibt unter ihnen 
nur Betrüger und Betrogene. Bezeigt ihnen das Land klar und 
deutlich ſeine Verachtung, ſo ſind ſie mit Hülfe der Obrigkeit 


England wird 
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binnen Jahresfriſt todt; iſt man gleichgültig, fo zerſtören fie die 
Geſelſchaft friſ is gleichgültig, | ze 9.35 
Paris, 6. März. Die ſocialiſtiſchen Wahlverſammlun⸗ 
Ge fangen an, einen leidenſchaftlichen Charakter anzunehmen. 
zerſchiedene ſehr revolutionäre Reden werden angeführt, die an 
die Zeiten des Convents erinnern. — Zu Chatillon iſt bei einer 
ſoeialiſtiſchen Wahlverſammlung durch die Arbeiter der nahegele— 
lenen Steinbrüche die Ruhe bedroht worden. Nachdem die ver⸗ 
ſammelte Menge drei Abgeordnete des Berges mit dem Ruf: Es 
lebe die Republik! Es leben die Montagnards! begrüßt hatte, 
brachen plötzlich die Arbeiter in das Local der Verſammlung ein 
und trieben dieſelben mit dem Ruf: Nieder mit den Rothen! Es 
lebe Napoleon! Es lebe der Kaiſer! noch vor Beendigung der 
Sitzung auseinander. Ohne die Dazwiſchenkunft der Gensdar— 
men wäre es zu blutigen Reibungen gekommen. Mehrere Per⸗ 
ſonen haben gleichwol grobe Mishandlungen erlitten. (D. A. Z.) 
+ Paris, 8. März. Die geſtern von der Preſſe in 
Ausſicht geſtellten Interpellationen wegen Nichtabſetzung des Po⸗ 
lizeibeamten, der die Kränze von der Juliſäule entfernte, haben 
heute durch Combier in der Nationalverſammlung ſtattgehabt 
und zwar eine ſtürmiſche Seene, aber kein Reſultat herbeigeführt, 
da der Miniſter behauptete, ſeine frühere Mittheilung ſei wahr 
und die Majorität, die ſich wieder ſehr lärmhaft benommen, ein 
fach zur Tagesordnung überging. Die Abſetzung des Polizei- 
agenten ſcheint wirklich erfolgt zu ſein, jedoch erſt geſtern Abend, 
wo er aufgefordert war, feine Rechte auf Penſion geltend zu 
machen. — Nach demokratiſchen Berichten, denen aber conſerva— 
tive Blätter widerſprechen, hat die hieſige Garniſon in ihrer 
Mehrheit für die ſocial-demokratiſchen Candidaten geſtimmt. — 
Gerüchte von theilweiſem Miniſterwechſel, namentlich vom Rück⸗ 
tritte Barrots, find wieder in Umlauf. — Heute Nacht fanden 
hier viele Verhaftungen ſtatt. — Die Vota der Armee zu Guns 
ſten der demokratiſchen Candidaten erregten Mißſtimmung und 
die Courſe ſchließen daher niedriger. (N. O.⸗Z. 
In veröffentlichten amtlichen Actenſtücken finden ſich nach⸗ 
ſtehende Angaben. Auf den Meeren und Flüſſen Frankreichs 


ſchlwimmen die Kriegsdampfſchiffe nicht mitgerechnet: 291 Dampfer 


von im Ganzen 19,771 Pferdekraft und 40,410 Tonnen Gehalt 


verwendet, welche voriges Jahr 3,152,323 Paſſagiere und 807,131 
Die am meiſten von Dampf⸗ 
ſchiffen beſuchten Häfen find Marſeille, welches durch 49 Dampfer 


Tonnen Güter befördert haben. 
mit allen Mittelmeerhäfen in regelmäßiger Verbindung ſteht, und 
Havre, von wo 19 Dampfer nach Petersburg, Hamburg, Rot⸗ 
terdam ꝛc. gehen. Seit 1833 iſt die Zahl der mit den Dampf⸗ 
booten beförderten Perſonen auf das Dreifache, und das Ge— 
wicht der Güter auf das Neunfache geſtiegen. 

Etwa 150 Perſonen, die bei den Unruhen wegen der Frei— 
heitsbäume verhaftet wurden, ſind in Freiheit geſetzt, 17 aber 
wegen Widerſetzlichkeiten gegen Polizeiagenten ꝛc. zu kurzen Ge: 
fängnißſtrafen verurtheilt worden. 

Für das Anlehen der Familie Orleans von 20 Mill. ſind, 
wie ein Journal verſichert, binnen zwei Tagen 16 Mill. gezeich⸗ 
net worden, worunter 6 Mill. durch die Conſignationscaſſe, 
400,000 Fr. vom Hauſe Rothſchild, 200,000 von Herrn Du⸗ 
chatel, 50,000 von Montalivet und je 20,000 von mehreren 
Wechſelagenten. £ 

Der republikaniſche Theil des kleinen Vürgerthums hat durch 
ſeinen Ausſchuß zwei von etwa 6000 ſeinen Mitglieder votirte 
Adreſſen an die Repräſentanten vom Berge und an die demokra⸗ 
tiſche Preſſe gerichtet und Beiden darin für ihr beharrliches Stre⸗ 
ben nach Verwirklichung praktiſcher Reformen, Vernichtung aller 
Privilegien und Bewirkung der Unabhängigkeit aller Völker einen 
Dank ausgeſprochen. (C. 3.) 

Paris, 10. März. Die heutige Nummer des „Napo⸗ 
leon“ meldet, alle Schwierigkeiten in Betreff Preußens und der 
Schweiz ſeien gehoben. Der heil. Vater ſoll in einem eigenhän⸗ 
digen Schreiben an den Präſidenten Napoleon ſeine baldige Rück⸗ 
kehr nach Rom gemeldet haben. (C. 3.) 


Donaufürſtenthümer. 
General Lüders ſoll geäußert haben, die Ruſſen würden 
die Donau nicht eher verlaſſen, als bis die Engländer ſich aus 
Griechenland entfernten. (Nat.⸗Z.) 


Spanien. 


Madrid, 3. März. General Miraſol wird ſich mit 
einen Begleitern am 15. d. in Cadir nach der Havannah ein⸗ 
chiffen. Er ſoll auch Inſtructionen für eine Reiſe nach den 

ereinigten Staaten mit ſich führen. Man behauptet ſogar, er 


habe eine beſondere Miſſion an den Präſidenten dieſer Republik, 
um den Projecten auf Cuba entgegenzuwirken. (Nat. ⸗Z.) 


Dänemark. 


Kopenhagen, 8. März. Der Volksthing hat heute 
in dritter Leſung den Geſetzentwurf über die neue Staatsan⸗ 
leihe definitiv angenommen, die Abgg. Grundtvig und Sörenſen 
ſtimmten wieder dagegen. Die Anleihe beträgt bekanntlich 7 
Mill. Rbkthlr. (51 Mill. Thlr. preuß.) Das einzige Be⸗ 
merkenswerthe in den Blättern bleibt die Erbitterung der 
minifteriellen Blätter gegen Preußen. Heute bringt 
„Fädrelandet“ einen Brief aus London, der ſich nicht ganz zu⸗ 
frieden mit der Haltung des Volkes, des Reichstages und der 
Regierung erklärt, welche nicht die ganze Bedeutung des Mo⸗ 
ments zu begreifen ſchienen. Es müſſe ſofort von Preußen die 
ſtrenge, vollſtändige Erfüllung des Vertrages vom 10. Juli 
verlangt und zugleich eine Flotte in die Oſt- und Nordſee ge⸗ 
ſchickt werden, die, wenn in 8 oder 14 Tagen nicht befriedigende 
Antwort käme und Rendsburg und Friedrichsort ges 
räumt und jeder preußiſche Soldat von der Unterſtützung der 
Rebellen abgerufen würde, die Blocade ſogleich eröffne.) Da⸗ 
gegen bemerkt „Kjöbenhavnspoſten“, daß die rückſichtsloſe Erz 
neuerung des Krieges die Großmächte und die Jüten gegen 
ſich habe. Die Verbindung mit Preußen, aus welcher der letzte 
Waffenſtillſtand hervorgegangen und deren Sinn die Einver⸗ 
leibung Schleswigs in Dänemark und Holſtein-Lauenburgs in 
den Drei-Königsbund geweſen, ſei aufgelöſ't und eine neue 
Politik nothwendig. B.⸗H.) 

) Das Bramarbaſiren gewiſſer dänifiher Blätter wird noch lange keine 
Brücke über die beiden Belte ſchlagen oder dem Kattegat (Katzenloch) das 
weite Maul verſchließen! 


Word: Amerika. 


a * MNeusMorf, 20. Febr. In unferen Geſchäften iſt 
ein großer Aufſchwung eingetreten und die Curſe der öffentlichen 
Werthpapiere haben ſich beträchtlich gehoben. Unabhängig von 
den Unternehmungen und Capitaleinlagen unſerer eigenen Capi⸗ 
taliſten, bringt uns jede Poſt aus Europa neue Einkaufsordres. 
Selbſt die öffentliche Fondspapiere einzelner Bundesſtaaten, wie 
von Neu- York, Penſylvanien, Ohio, Maryland und anderen, 
ſind von Neuem geſtiegen. — Die Goldſendungen aus Cali⸗ 
fornien beliefen ſich in den letzten 14 Tagen auf 3,500,000 Doll. 
(e. 19. Mill. Fres.) Die Nachrichten von dort erwecken im 
hohen Grade Vertrauen und gewähren die Ausſicht, daß der 
dortige Handelsplatz zu einer großen Bedeutung ſteigen wird. 
Die Verbindung Californiens in 40— 60 Tagen mit China, 
mit Neu-Vork in vierzig Tagen über die Landenge von Panama, 
die Nähe des großen Oregongebietes mit dem gleichnamigen Fluſſe, 
die Nähe der Sandwichinſeln und der weſtlichen Küftenländer 
Südamerika's am großen Südmeer, dies Alles verkündet, daß 
Californien zu einem überaus großartigen und erfolgreichen Ein⸗ 
fluß auf den Gang und die Bewegung des Handels der Vereins⸗ 
Staaten zu üben berufen iſt. — Paares Geld ſteht jetzt hier 
zu 5 bis 7 proc. gegen gutes Papier, und zu 7 bis 10 proc. 
gegen weniger ſicheres. — Dagegen ſteigt der Gelderedit uns 
ſeres Landes nur ſehr langſam im Auslande. Ueberhaupt ift 
man auswärts über die wahren Verhältniſſe der einzelnen Bun⸗ 
desſtaaten und ihre Hülfsquellen ſehr mangelhaft unterrichtet 
und europäiſche Capitaliſten geben natürlich ihren einheimiſchen 
Fonds den Vorzug, trotz der geringeren Verwerthung, die ihnen 
aus denſelben entſpringt. Mit der Zeit wird wol eine beſſere 
Erfahrung ein beſſeres Reſultat herbeiführen. — So hat man 
auch ganz wider die Wahrheit für die allernächſte Zeit ein neues 
Anlehen der Bundesregierung angekündigt. Der vorausberech⸗ 
nete Ausfall von 15 Mill. Dollars umfaßte zwei Verwaltungs⸗ 
perioden, von denen die zweite erſt am Ende Juni 1851 zu Ende 
geht. Man kann jedoch den wahren Bedarf jetzt noch nicht 
wiſſen, und einſtweilen ſteigen wol auch noch die Zolleinkünfte. 
Der Betrag im letzten Januar iſt 5 Mill. Dollars geweſen. 
Jedoch dürfte die Regierung vielleicht lieber zur Ausgabe von 
Schatzbons, als einer beim Volke beliebteren und weniger koſt⸗ 
ſpieligen Maßregel ſchreiten. — Man hegt noch immer die Sek 
nung, daß Die, Vorſchläge des Staatsſecretär Clay eine Ver⸗ 
mittelung der überaus aufregenden Stimmung in der Sklaven⸗ 
frage herbeiführen dürften. Die Eiſenbahnangelegenheiten ſtehen 
ſehr gut. Der mittlere Einkommensgewinn beträgt etwa 7 proc. 
auf das eingeſchoſſene Capital, und mehrere der im Bau befind⸗ 
lichen neuen Eiſenbahnen nehmen ihre Capitalien gleich zu 7 
roc. auf. Desgleichen zahlen die meiſten Staatsbanken von 
Neu⸗Vork Dividenden von 65 bis 7 Proe. (J. d. Deb.) 


* 


* * 
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. Kirchliche Angelegenheiten. 


Aus ſicht auf einen Verein für die kirchlichen Anz 
gelegenheiten der evangeliſch⸗proteſtantiſchen Gemein⸗ 
den in der Preuß. Ober-Lauſitz. Die Staatöverfaffung vom 
31. Januar 1850 gewährleiſtet die Freiheit des religibſen Bekennt— 
niſſes, der Vereinigung zu Religionsgeſellſchaften und der gemeinſa— 
men häuslichen und öffentlichen Religionsübung, ſichert in Art. 15. 
der evangeliſchen und der römiſchskatholiſchen Kirche, ſo wie jeder an— 
deren Religionsgeſellſchaft ihren Beſitzſtand und das Recht, ihre An— 
gelegenheiten ſelbſtändig zu ordnen und zu verwalten zu, und ſtellt 
ein Geſetz über die Aufhebung des Kirchenpatronats in Ausſicht. Abs 
geſehen davon, ob und wie Letzteres mit den in Art. 15. enthaltenen 
Beſtimmungen in Einklang zu bringen fein möchte, iſt die in ihm 
ſeitens des Staats gegebene Selbſtändigkeitserklärung der evangeli— 
ſchen Kirche, mit der wir es hier allein zu thun haben, von dem 
größten Gewicht, denn ſie trägt den Keim zu Entwickelungen auf dem 
Gebiete des religiöſen und kirchlichen Lebens in ſich, die vorläufig 
noch Niemand irgend zu überſehen vermag. Die Verfaſſung nimmt 
die evangeliſche Kirche als ein zu Recht beſtehendes cerperatives und 
einheitliches Ganze und geht weder auf die in ihr befindlichen inneren 
Unterſchiede, noch auf die ſchon vorhandenen oder im Werden begrif— 
fenen äußeren Sonderungen ein. Wir ſind daher ſowol berechtigt als 
genöthigt, unter der evangeliſchen Kirche in unſerem Vaterlande die 
Geſammtheit der evangeliſchen Kirchengemeinden zu verſtehen, welche 
in dem bisherigen ftahtlichen Kirchenxegiment zu einer Einheit zuſam⸗ 
mengefaßt waren. Sie ſtehen alle auf ein und demſelben Grunde des 
religibſen Glaubens, und dieſer eine Grund iſt und heißet Chriſtus 
und ſein Evangelinm. Aber ſie ſtehen auf dieſem Grunde im Geiſte 
und im Rechtsbewußtſein des Proteſtantismus und davon iſt auch die 
Geſtalt bedingt, die Chriſtus und fein Wort in ihnen bereits gewon— 
nen hat und weiter gewinnen wird. Deswegen müſſen wir der Be— 
zeichnung unſerer Kirche als der evangeliſchen ſchlechterdings die 
ihr von Gottes und Rechtswegen zukommende Eigenſchaft einer pro— 
teſtantiſchen vorbehalten und ganz entſchieden beilegen. Denn ſie 
begreift und hält das Evangelium Chriſti nach den Prineipien des 
Proteſtantismus, und jede Aufopferung oder Abſchwächung dieſer würde 
fie zur Kraft- und Charakterloſigkeit, folglich zur Selbſtentwürdigung 


herabbringen und fie ihrer Zukunft berauben. W- 
lichen, Where Lebend eien, darüber war und iſt fie nicht 


überall und immer gleich klar und gewiß, ja es iſt leider vor Vie⸗ 
len nur zu Vieles geſchehen, grade dieſen weſentlichen Punkt zu wer: 
dunkeln, es wird aber die Zeit Gelegenheit genug bringen, ihn wie— 
der in helles Licht zu ſetzen. In der hiemit angedeuteten Ueberzeu⸗ 
gung meinen und wollen wir keine andere Kirche und Kirchengemein⸗ 
ſchaft als die evangeliſch-proteſtantiſche. Darin liegt ihre Vergangen— 
heit, ihre Gegenwart, ihre Zukunft und das iſt ſie ſelbſt. 

Dieſer unſerer Kirche, die bisher unter der Vormundſchaft des 
Staates geſtanden hat — und unter welcher! — wird nur die cor⸗ 
porative Selbſtändigkeit zugeſprochen. Ein vielſagendes Wort! 
Sie ſoll ihre Angelegenheiten ſelbſtändig ordnen und leiten. Sie 
ſoll alſe über ihre Lehre, ihren Cultus, ihre Verfaſſung und Alles, 
was damit zuſammenhängt, entſcheiden, wie ein auf eigenen Füßen 
ſtehender Mann über ſich und das Seine verfügt. Als eine Geſammt⸗ 
heit von Gemeinden bedarf ſie dazu nothwendig der von dieſen aus⸗ 
gehenden, ſich gehörig ſteigernden Organe. Hat ſie dieſe? Sie hat 
fie wol, aber nach dem Princip der Bevormundung, nicht nach dem 
der Selbſtändigkeit. Werden ſie ihr von ſelber erwachſen? Im 
äußerſten Falle würden ſie das, — aber wir find heute nicht mehr 
in der Lage, in welcher die Urchriſten oder die Evangeliſchen zur Zeit 
der Reformation waren, und dürfen weder, noch können wir der Na— 
tur Alles überlaſſen, ſondern es hat die bewußte Thätigkeit auch 
das Ihrige zu leiſten. 

Da iſt nun mit Zuverſicht anzunehmen, daß für die Ueberlei— 
tung der evangeliſch-proteſtantiſchen Kirche aus dem Stande ihrer Uns 
mündigkeit in den der Selbſtändigkeit das noch in Wirkſamkeit ſte— 
hende ſtaatliche Kirchenregiment pflichtmäßige, angelegentliche und wirk— 
ſame Serge tragen werde. Dieſes Vertrauen hegen wir und wellen 
es in Niemandem ſchwächen, ja es iſt groß, recht groß, weil es ven 
der Größe der Aufgabe durchdrungen iſt, die das Kirchenregiment zu 
leiſten hat und die wir in feiner Seele fühlen. Würde fie in un⸗ 
proteftantifcher Weiſe verſucht, fo dürften, müßten und würden ihr 
gegenüber die evangeliſch-proteſtantiſchen Chriſten im Lande, die dies 
wahrhaft ſind und bleiben wollen, mit ihrer kirchlichen Selbſtändig— 
keit auf Grund der Verfaſſung Ernſt, vollen mannlichen Ernſt machen, 
und wir würden ein trauriges Zerfallen der noch beſtehenden Kirche 
und mannigfaltige neue, aber unzuſammenhängende, keine Dauer und 
kein Gedeihen verſprechende kirchliche Bildungen erleben. Das aber kann 
weder der Staat noch die ohnehin nur zu ſehr zerriſſene Geſellſchaft 
wünſchen, denn es iſt das höchſte Intereſſe beider, ſich iu aller ihrer 
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Mannigfaltigkeit doch einheitlich zuſammenzufaſſen, und das kann nur 
geſchehen durch die Verſöhnung der Freiheit mit der Einheit. 

Ob nun die evangeliſch-proteſtantiſche Kirche entweder durch 
Vermittelung des bisherigen Kirchenregiments, alſo ven oben, oder 
im äußerſten Falle ohne dieſe durch den Gebrauch, den fie in indes 
pendentiſtiſcher Weiſe“) von den betreffenden Grundſätzen der Verfaſ⸗ 
ſung mache, alſo von unten ſelbſtändig werde, ſo iſt doch das Eine 
gewiß, daß die Selbſtändigkeit, die eine Wahrheit und Wes 
ſenheit ſein ſoll, nicht ein leerer Name und bloßer Schein, auch die 
Selbſtthätigkeit erferdere. Der unmündig Erklärte iſt erſt dann 
der wahrhaft Mündige, wenn er zum bewußten, zum freien Handeln 
unter eigener Verantwortlichkeit ſchreittkrt. Die Selbſtändigkeit 
iſt nicht ein Ding, das nur ſo äußerlich dargereicht werden könne, 
fie muß eigentlich ſchon innerlich in gewiſſem Maße vorhanden gewer 
ſen ſein und von ſich Zeugniß gegeben haben. 

8 Dies iſt denn auch wirklich von Seiten der evangeliſch-prote⸗ 
ſtantiſchen Kirche geſchehen. Davon zeigen die Bewegungen auf ihrem 
Gebiete, die kirchliche Literatur, die Synoden, ungeachtet ihrer kleri— 
kaliſchen und geuvernementalen Zuſammenſetzung, die Vereine für 
kirchliche Zwecke und die Verſuche zur Bildung neuer, ſogenannter 
freier Gemeinden. Aber die kirchliche Vereinsthätigkeit, möge ſie nun 
ihre Ziele hinter der Zeit oder in ihr oder in der Zukunft haben, wie 
ſie Ah bisher kund gegeben, ift erfahrungsmäßig von einer Partei⸗ 
richtung aus⸗ und größtentheil® in ihr aufgegangen, daher denn 
auch die verſchiedenen derartigen Vereine einander entgegen zu arbeiten 
pflegen. Die evangeliſch-proteſtantiſche Kirche iſt nun zwar der römiſch⸗ 
katholiſchen und allen mit dieſen ſympathiſirenden VBeſtrebungen gegen— 
über eine Partei, fie ſoll dies aber nicht in ſich, oder doch höͤchſtens 
ſo ſein, daß keine ihrer inneren Parteien, die Gemeinſamkeit in 
Geiſt und Prineipien vergeſſe und durch die That verläugne. Mithin 
müßte ſich ein Verein denken und wirklich bilden laſſen, welcher ſich 
auf dieſes Gemeinſame ſtützte, es zur vollen Anerkennung und Gel⸗ 
tung zu bringen trachtete und übrigens innerhalb derſelben die freieſte 
Mannigfaltigkeit walten ließe. Ein Verein, der, von der Gemeinde 
ausgehend und dieſe ſich zum Zweck ſetzend, einen lebendigen Sam— 
melpunkt für die beſtehenden evangeliſch-proteſtantiſchen Kirchengemein⸗ 
den a deren Betheiligung an ihrem eigenen Geſchick, eine proviſo— 
riſche tretung für ihre An i i i itth 
% 

Zur Gründung eines ſolchen Vereins erſcheint unſere Oberlauſitz 
als ein beſonders geeigneter Beden. Ihr Kirchenweſen iſt einfach 
geordnet und durch lange Gewohnheit befeſtigt, die Parochieen ſind 
beſtimmt abgegrenzt und in ſich geſchleſſen, die religiöſen Bewegun⸗ 
gen haben hier wie die politiſchen ſo zu ſagen fanftere Wellen gefchlas 
gen, und es darf als der vorherrſchende Wunſch und Wille aller Bes 
theiligten angeſehen werden, daß die Umgeſtaltung der Kirche zur cors 
porativen Selbſtändigkeit ehne heftige und verſtörende Kämpfe der 
etwaigen dogmatiſchen Gegenſätze und theologiſchen Parteien, ohne 
unnöthige Opfer und Verluſte für die Gemeinden, beſonders aber ohne 
eine theilweiſe oder gänzliche Auflöſung in allerlei Seeten, in verftäns 
diger, milder, friedlicher und würdiger Weiſe erreicht werde. 
Von dieſen Erwägungen geleitet vereinigten ſich im Februar 
fünf Geiſtliche — Hauſſer, Hergeſell, Hirche, Jacobi und 
der Un terzeichnete — zudem Entſchluſſe, die Stiftung eines kirch⸗ 
lichen Vereins für die Oberlausitz nach den in dem Obigen enthaltenen 
Grundzügen zu verſuchen. Sie erachteten es jedoch nicht für zweck⸗ 
mäßig, damit ſogleich vor das große Publikum herauszutreten, ſon— 
dern wollten ihren Plan erſt einem vertrauten Kreiſe von Amtsbrü— 
dern und weltlichen Mitgliedern ihrer Kirchengemeinſchaft zur Prüfung 
a 700 erlaubten fie ſich aus jeder der Lauſitzer Dibee— 

5 iche iſtli smänne i N 
„ und geiſtliche Vertrauensmänner zu einer Verſamm— 

Dieſe Verſammlung hat am 5. März in dem gütigſt dazu be⸗ 
willigten Saale der gelehrten Geſellſchaft ſtattgefunden. Es hatten 
ſich 21 Theilnehmer eingefunden. Sup. Hauſſer hielt die Anſprache, 
in der er den Zweck des beabſichtigten Vereins der Hauptſache nach 
angab und die Theilnahme des bereits unter ſeiner Leitung beſtehen⸗ 
den evangeliſch-lutheriſchen Vereins inſofern zuſagte, als die zu ver⸗ 
folgenden Beſtrebungen gemeinſame ſein würden. (Schluß folgt.) 


) d. h. in der Meif i i d 
I fe, wie ſich in England gegen Ausgang des 16. 
Jahrkunderts ein Theil der Mitglieder der Staatskirche für unabhängig von 


derſelben erklärte und in ſtrenger Folgerichtigkeit die natürlichen Priv 

in t 
auf dem religiöſen Gebiete * ee inneren Ausbildung, a ja 
zur äußeren Anerkennung zu bringen erfolgreich bemüht war. Redaet. 
CCC ˙ - TTT. K 

Berichtigun In dem in Nr. 28. über „Sociali 
+ 10 ” al “a 

tenen Schlußartikel ird gebeten, ftatt des undeutlicheren Ausbruch Scham 
gräber“ (travailleurs du Communisme) den deutlicheren: „Schanzarbeiter 
rel he 1 leſen, d. a 1 — 2 Grund und Boden 

eie Bahn brechen; ſowie unter Dänemark: 
halterſchaft in Kiel zu 2 1. ; deutſche Statt 


Mit einem Beiblatt. 


Beiblatt zur Lauſitzer Zeitung 32. 


Unterhaltungs- Lectüre. 


Vom St. Gotthard nach der Lombardei. 
(Schluß. Vergl. Nr. 31.) 


„Noch theilte der pilgernde Handwerksmann einzelne Züge 
aus dem Kriegsleben mit, aus dem Wirthshausleben, Bivouae— 
und Schlachtſeenen, jo ausführlich und fo getreu, daß die mei— 
ſten Zeitungsſchilderungen weit hinter ſeinen ſchlichten Erzählun⸗ 
gen zurückſtehen. Beſonders empört zeigte er ſich über die Grau⸗ 
ſamkeiten der Honveds, die ſelbſt der Wehrloſen und Gefangenen 
nicht geſchont hätten. Einmal habe er mit ſeiner Abtheilung, 
die meiſt aus Deutſchen und Städtern beſtand, vierzig gefangene 
Oeſterreicher eingebracht, die in drei Gefängniſſe eingeſperrt wur— 
den. Als aber die eigentlichen Honveds davon Kunde erhalten, 
ſeien ſie herbeigeſtürmt, haben die Gefängniſſe erbrochen und 
ſämmtliche Gefangene in und vor denſelben mit Senſen, Aexten 
und Beilen niedergemetzelt, als ob es Schlachtvieh geweſen. Von 
der Zeit an habe er beſtändig über die Oeſterreicher hinwegge— 
ſchoſſen und einen Gefangenen hätte er nicht wieder gemacht, 
wenn man ihm auch tauſend Ducaten gegeben hätte. Doch es 
würde mich zu weit führen, wollte ich meinem Reiſegefährten 
noch mehr nacherzählen. Er rühmte ſehr die gute Koſt, den 
billigen Wein und den reichlichen Verdienſt in Ungarn, aber 
ebenſo ſehr klagte er auch über das gehäſſige Benehmen der Ma⸗ 
gyaren gegen die Deutſchen. „Kommen die Deutſchen daher, 
freſſen und ſaufen ſich voll, und dann laufen ſie wieder daheim“, 
ſolche Aeußerungen hatten beſonders ſein Ehrgefühl beleidigt, da 
er ſich bewußt war, Alles ſauer verdient zu haben. Ein unga⸗ 
riſcher Edelmann, meinte er, hätte ihn lieber mit Hunden vom 
Hofe hetzen laſſen, als ihm nur einen Kreuzer umſonſt gegeben. 
Im Frühjahr, als beim Vorrücken der Oeſterreicher der Land⸗ 
ſturm ſich aufgelöſt, ſei er auf kurze Zeit wieder an die Arbeit 
gegangen und habe ſich dann mit ſeinem Verdienſte, von dem 
er jetzt noch zehre, auf- und davon gemacht. 
„Unter ey Geſprächen gelangten wir bei Chiaſſo an 
die öſterreichiſche Grenze. Durch eine Art Thorweg, auf dem 
das eidgenöſſiſche Kreuz flaggte, traten wir aus der Republik, 
aus dem Gebiete der Groß- und Bundesräthe, in den Kaiſer⸗ 
ſtaat. Ein öſterreichiſcher Soldat, der ſich in feinem Schilder⸗ 

äuschen gegen die heißen Strahlen der Abendſonne zu ſchützen 
uchte, fragte beſcheiden nach der Uhr. Ich trat hinzu und hielt 
ihm meine Uhr entgegen. Auf ſeinem Geſichte lag ein Zug des 
Schmerzes und der Schwermuth, ihm ſchien unter Italiens Him⸗ 
mel die Zeit lang zu werden, er ſehnte ſich zurück nach der fer⸗ 
nen Heimath, nach Eltern und Geſpielen. Nie las ich das 
Heimweh deutlicher auf einem Menſchenantlitze „als auf dem ges 
bräunten Geſichte dieſes Soldaten, und als ich ihn fragte, wo⸗ 
er er ſei, erhielt ich in gebrochenem Deutſch die Antwort: „Un⸗ 
5 Haus iſt weit, Illyrier.“ — Kaum waren wir hundert 
Schritte weiter gegangen, ſo nahmen uns kaiſerliche Mauthbeamte 
in Empfang und führten uns in die links am Wege ſtehende 
Hauptwache, an der der kaiſerliche Doppeladler und die ſchwarz⸗ 
gelbe Fahne prangten. Meine Papiere waren in Ordnung und 
einige Goldſtücke reichten hin, die Vorausſetzung zu widerlegen, 
daß ich ein Bettler ſei, eine artige Vorausſetzung, die bei jedem 
Fußreiſenden, der den Kaiſerſtaat betritt, gemacht zu werden 
ſcheint. Dennoch wurde ich mit großen Blicken gemeſſen, was 
ich in Italien zu thun habe. Als ich darauf verſicherte, nur 
einen kleinen Spaziergang nach Mailand machen zu wollen, und 
noch dazu eine Adreſſe an einen k. k. Major bei den Radetzki⸗ 
Huſaren vorwied, dem ich einen Beſuch zu machen gedächte, 8 4 
ich nicht nur unter meinen Paß ein „buono per Milano“, ſon⸗ 
dern noch einen Gruß dazu an jenen Offizier, der kürzlich hier 
an der Grenze geſtanden habe. Nicht ganz fo gut ging es mei⸗ 
nem Naſſauer Tuchmachergeſellen, fo freundſchaftliche Geſinnun⸗ 
gen gegen die Oeſterreicher er, auch unterweges an den Tag ge⸗ 
legt hatte. „Was reiſt man in ſo unruhigen Zeiten in der Welt 
herum, ſtatt bei der Arbeit zu bleiben!“ Dieſe und ähnliche 
Zurechtweiſungen mußte er; ſich ſtllſchweigend gefallen laſſen. 
Darauf ſah er ſich genöthigt, ſeine Kleider zu lüften und die 
orgfältig unter denſelben verborgene Geldkatze mit den ſechs 
Finffrakeuthaler hervorzuholen, um ſeine Exiſtenzfähigkeit 
nachzuweiſen. Endlich nach langem Prüfen, Zögern und Be⸗ 
denken erhielt er ein „buono per Como mit der Weiſung, ſich 


Görlitz, Donnerstag den 14. März 1830. 


in dieſer Stadt auf die Polizei zu verfügen. Hier war es denn 


auch, wo mich geſtern Abend mein Landsmann mit etwas ban⸗ 
gem Herzen verlieh, um noch vor währen f mit der kai⸗ 
ſerlichen polizia zu unterhandeln, während ich am Hafen des 
Sees das erſte Hotel aufſuchte. Trommelſchläge und Militair⸗ 
muſik ſchallten den ganzen Abend durch die lauen Lüfte und wa⸗ 
ren kaum zu unterſcheiden von dem fernen Grollen eines 1 7 
ziehenden Gewitters. Heute ſtrömt der Regen unaufhörlich vom 
Himmel, und Stadt und See ſind mit einem grauen Wolken⸗ 
ſchleier überzogen. Mehr als einmal, während ich dieſe Blätter 
niederſchrieb, habe ich gedacht: wie und wo mag mein Tuchma⸗ 
chergeſell aus Naſſau einen ſolchen Regentag zubringen?“ 


Kauſitzer Machrichten. 


Nekrolog. Die „Budiſſiner Nachrichten“ widmen dem An— 
denken des am 14. Februar 1850 (etwas über 73, Jahr alt) vers 
ſtorbenen Hrn. Dr. theol. K. G. Hergang, Archidiakonus zu 
St. Petri, eine längere Mittheilung, die in dem Folgenden im Alle 
gemeinen zu Grunde gelegt iſt: Der Verſtorbene wurde zu Zittau 
ſeinem Vater, einen daſigen Bürger und Hausbeſitzer, und deſſen Frau 
Anna Dorothea geb. Doͤring am 21. Oct. 1776 geberen. Dennoch 
wuchs der Knabe und Jüngling in großer Dürftigkeit auf, wußte 
aber durch Entſagung und nicht gewöhnliche Geiſteskraft alle Schwie⸗ 
rigkeiten zu überwinden. Der damalige Rector Gymn. in Zittau Dr. 
Sintenis nahm ſich in Gemeinſchaft mi deu übrigen Lehrern, 
namentlich des ſpäteren Conr. Kneſchke des leiblichen und geiſtigen 
Woyles des ſtreng rechtlich erzogenen hilfsbedürftigen Jünglings an, 
welcher Wohlthaten derſelbe lebenslang gedachte. In Leipzig ſtudirte 
der Verſtorbene zunächſt Philoſophie als Grundlage der Theologie 


unter Heidenreich, Platner und And., und trieb zugleich Geſchichte 
unter Wenk u. Wieland, Philologie namentlich unter Hermann und 


Beck. (Dr. Hergang's theolog. Lehrer find dem Verichterſtatter nicht näher 
kund geworden.) Nach dreijähriger Abweſenheit ward der junge 
Magiſter ſehr bald Hilfsprediger an der Kreuzkirche in Zittau, nicht 
lange nachher zugleich Lehrer an der Mädchenarmenſchule, ſowie 1811 
Oberlehrer an der neuerrichteten Bürgerſchule in ſeinem Geburtsorte. 
Darauf entſchied er ſich 1813 für das Katechetenamt zu Budiſſin und 
trat das Amt mitten unter dem Toben der Kriegsſtürme an. Sofort 
wirkte er als Prediger an der Mariens und Marthenkirche einige 
Jahrzehnte hindurch mit ſeltenem und andauerndem Predigertalent, 
durch welches er ſeinen fleißigen Zuhörern im Gotteshauſe Licht, Kraft, 
Glauben und Troſt zu ſpenden und eindringlich zu machen wußte. 
Mit jenem Amte wurde erſt ſpäter das Diaconat an der Hauptkirche zu St. 
Petri verbunden, welche vereinigte Stellung derſelbe bis zu ſeiner Vor⸗ 
rückung ins Archidiakonat beibehielt. Außer ſeinem Wirken für die 
prakt. Theologie hatte ſich der Verſtorbene nicht allein durch ſeine 
äußeren Lebensverhältniſſe, ſondern durch innere Naturgaben angeleitet, 
ſchon früh dem pädagogiſchen Wirken zugewandt, in welchem Berufs⸗ 
kreiſe ſich derſelbe ſowol als Praktiker als Theoretiker in gleicher Weiſe 
große und mannichfache Verdienſte erworben hat. Auch für bibelgeſell— 
ſchaftliche Angelegenheiten und zur Beförderung des Vereines für Rath 
und That, alſo in rein praktiſchen aus den Leben gegriffenen Ver— 
hältniſſen, hat derſelbe viel Gutes gewirkt und dieſem Streben un— 
eigennützig viele ſeiner Mußeſtunden gewidmet. Seit dem Oetober 
1848 an einem Bruſtleiden ernſtlich erkrankt, ward er ſeit einem 
Vierteljahre an einen verzehrenden Nervenübel ergriffen und verſchied 
in Folge ſeines erneuten Bruſtübels am 14. Febrnar früh 44 Uhr. 
Leicht ſei ihm die Erde und treu das Angedenken ſeiner Freunde! 
Dies der Wunſch des Sohnes eines der älteſten Freunde des Dahin⸗ 
geſchiedenen. 25 


Görlitzer Kirchenliſte. 


1) Hrn. Chriſt. Franz Adolph Webel, B. u. Kaufm. 
allh. u. Frn. Thereſe Agnes 5 6. S., geb. d. 2. Febr., get. den 
5. März, Chriſtian Ernſt Rudolph. — 2) Mitt. Traugott Oskar Möbius, 
B. u. Weißbäcker allh., u. Frn. Juliane Chriſtiane geb. Dreſcher, S., geb. 
d. 19. Febr., get. d. 5. März, Guſtav Oskar. — 3) Mir. Carl Gottlieb 
Wagner, B. u. Seiler allh., u. Fru. Louiſe Henriette geb, Wasmuth, S., 
eb. d. 19. Febr., get. d. 10. März, Bruno Oskar. — 4) Sam. Traug. 
utter, B., Müllergeſ. u. Hausbeſ. allh. u. Fru. Joh. Chriſt. Roſine geb. 
Klimt, S., geb. d. 20. Febr., get. d. 10. März, Sam. Traug. Richard 
Wilibald. — 5) Carl Friedr. Gränert, Tuchſcheerergeſ. allh., 1 Chriſt. 
Friederike geb. Brir, S., geb. d. 22. Feb., get. d. 16. März, Emil 


Geboren. 
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Eduard. — 6) Friedrich Aug. Hirche, B. u. Schuhmach, allh., u. Frn. 
Johanne Alwine geb. Winkler, & geb. d. 24. Febr., get. N 10, Mirz 
Alwin Paul. — 7) Friedr. Auguſt Ernſt Bitzler, Nagelſchmidt, allh., u. 
n. Ja: geb. Hoffmann, S., geb. d. 27. Febr., get. d. 10. März, 
N ul. Paul. — 8) Joh. Friedr. Auguſt Göldner, Fabrikarb. allh., 
u. Ben, Charl. Louiſe Doroth. geb. Hellge, T., geb. d. 27. Febr., get. 
d. 10, März, Amalie Louiſe Agnes. — 9) Hrn. Friedr. Wilh. Stumpe, 
Kgl. Steueraufſeh. allh., u. Fru. Jul. Wilhelm. geb. Kuhlmei, T., geb. 
d. 5., get. d. 10. März, Caroline Jul. Louiſe. — 10) Carl Friedrich 
Strenger, Tuchmachergef. allh. u. Ben. Johanne Jul. Charlotte geb. Lange, 
S., geb. d. 5., get. d. 10. März, Carl Emil. — 11) Hrn. Joh. Ernit 
Adolph Schirach, B. u. Privatſectet. allh., u. Frn. Joh. Jul. geb. Joch⸗ 
mann, Tocht., geb. d. 14. Febr., get. d. 11. März, Charlotte Laura. — 
12) Weil. Mſtr. Chriſt. Friedrich Neumann, B. u. Schneider allh., u. Ben. 
Marie Frieder. geb. Kirſten, T., geb. d. 19. Febr., get. d. 11. März, Marie 
Louiſe. — In der chriſtkath. Gemeinde: 13) Mſtr. Carl Auguſt 
Seiler, B., Glaſer u. Glaswaarenhändl. allh., u. Frn. Joh. Henriette geb. 
Iglau, S., geb. d. 14. Febr., get. d. 10. März, Paul Alfred. — 14) Ernſt 
en Führlinger, Tuchmachergeſ. allh., u. Frn. Friederike Laura geb. Roth, 
ocht., todtgeb. den 27. Febr. 


Steckbrief. 

Am 8. d. Mts. 15 der nachſtehend bezeichnete Wehrmann Carl Rich⸗ 
ter von der Stamm- Compagnie des 2. Bataill. (Freiſtadt) 6. Landwehr⸗ 
Regiments von hieraus deſertirt und iſt derſelbe gleichzeitig eines Diebſtahls 
nachſtehend gedachter Sachen dringend verdächtig. Sämmtliche Militair⸗ und 
Ciwilbehörden werden daher erſucht, auf denſelben zu vigiliren, ihn im Bes 
tretungsfalle zu verhaften und an das hieſige Königl. Garniſons-Commando 
abzuliefern. Görlitz, den 11. März 1850, 

Der Magiſtrat. Polizei- Verwaltung. 
Verzeichniß derjenigen Sachen, 
welche Richter muthmaßlich entwendet hat. 

Ein blauer Tuthrock (ein Extra⸗Waffenrock umgearbeitet mit ſchwarzem 
Sammtkragen, und mit rothem Zeuge gefüttert); ein Paar Extra⸗Militair⸗ 
Beinkleider mit rothen Streifen, mit Schlitz, aber ohne Stege; zwei ſchwarze 
a eine feidene Werte mit weißen und braunen Blümchen; eine 
kattune Weſte mit blauen und rothen Streifen; zwei ſeidene Halstücher, das 
eine ſchwarz, das andere mit braunen und blauen Streifen auch ſchwarz; 
ein ſeidener Shlips, Farbe braun mit weißen Blümchen; ein Hemde, gez. 
R. II.; drei Paar Socken, nämlich 2 Paar blaue und ein Paar weiße, gez. 
R. H.; 2 Paar Unterhoſen, ein Paar gewirkt und ein Paar von Parchent; 
48 1 re von Kattun, ein weißes, die übrigen bunt; 

or 1 2 I. 
und bunten Sa Paar Zeuͤghoſen, grau mit ſchwarzen Streifen, mit 
Stegen und breitem Latz. 
erſonbeſchreibung. 

Der ꝛc. Richter iſt am 22. December 1820 in Breslau geboren und 
hielt ſich in Bilave, Kreis Freiſtadt, auf, iſt ſeines Standes ein Müller, 
evangeliſcher Religion, hat blondes Haar, freie Stirn, blonde Augenbrauen, 
dunkelblaue Augen, ſpitze Naſe, kleinen Mund, geſunde Zähne, einen blon⸗ 
den Lippenbart, rundes Kinn, geſunde Geſichtsfarbe, runde aber abgelebte 
Geſichtsbildung, iſt ſchwacher Statur, und dient als beſonderes Kennzeichen 
eine friſche Narbe an dem Zeigefinger der rechten Hand. 


gm Die Wahlbezirke zur Wahl der Wahlmänner der erſten Kauumer 

find in der Weiſe feſtgeſtellt worden, daß 

der Iſte Wahlbezirk ſämmtliche Wähler des Iſten bis 6ten Stadt⸗Bezirks, 
a e ſämmtliche Wähler des 7ten bis [aten Stadt-Bezirks 
umfaßt. 

N Im Iften Wahlbezirk find fünf, im 2ten find vier Wahlmänner 
zu wählen. Sämmtliche ſtimm berechtigte Urwähler des Iſten Wahlbe⸗ 
zirtes werden hiermit eingeladen, ſich Sonnabend, den 16. d. Mts., Vor⸗ 
mittags 9 Uhr, im Stadtverordneten-Verſammlungszimmer, die des 2ten 
Wablbezüte aber zu derſelben Zeit im magiſtratualiſchen Seſſionszimmer ein⸗ 
ufinden und die Wahlen durch offene Stimmgebung, gemäß dem Wahl⸗ 
Reglement von 28. Februar a. C., zu vollziehen. Nur Diejenigen, welche in 
die Wählerliſte verzeichnet ſind, können zu den Wahlen zugelaſſen werden. 

Als Wahlvorſteher wird im Iften Wahlbezirk Herr Stadtrath Hortz⸗ 
chan. im 2ten Herr Geheime Ober-Juſtiz-Rath Stadtrath Starke 
ngiren. 

Görlitz, den 8. März 1850. Der Magiſtrat. 

[179] Wegen der am 16. d. M. ſtattfindenden Wahlen iſt der Termin 
zur öffentlichen Prüfung der Armenſchule auf den 23. März 5 Vormittags 
von 8 bis 12 Uhr, verlegt worden. N 

Görlitz, den 13. März 1850. Der Magiftrat. 
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(178) Da bei den in Bezug auf die Jimmerarbeiten zum Bau eines 
Wohnhauſes auf dem Holzhofe zu Hennersdorf eingegangenen Submiſſionen 
der Zuſchlag nicht ertheilt werden konnte, fo werden Unternehmungsluſtige 
hiermit aufgefordert, anderweitige Offerten bis zum 22. d. M. verſiegelt und 
mit der Aufſchrift: 3 

„Submiſſion auf die Zimmerarbeiten zum Holzhofe“ 
auf unſerer Kanzlei abzugeben, woſelbſt auch Zeichnung, Anſchlag und Con⸗ 
tractsbedingungen zur Einſicht bereit liegen. ie Eröffnung der Submiſſio⸗ 
nen findet Sonnabend den 23. d. M., Nachmittags 4 Uhr, im Prätorium 
ſtatt. Görlitz, den 12. März 1850. 
Der Magiſtrat. 


— . D — — — — 

(180) Es foll die Anfupre der zu den diesfährigen ſtädtiſchen Bauten 

erforderlichen Bretwagren von dem Depot auf dem ey Holzhofe 

unter Vorbehalt des Zuſchlages an den Made e verdungen werden. 

‚Hierzu fteht Donnerstag den 21. d. Mts., Nachmittags 2 Uhr, 

auf dem ale Termin an, zu welchem mit dem Bemerken eingeladen 
wird, daß die näheren Bedingungen im Termine dublieirt werden ſollen. 
Görlitz, den 13. März 1850. Der Magiſtrat. 


Bekanntmachungen. 


Geſtorben. 1) Igfr. Carol. Friederike Wießner, geft. d. 1. März, 
alt 51 J. 3 M. 21 20.58 2) Joh. 555 Reimann, Tuchmachergeſ, allb. 
geſt. d. 3. März, alt 49 J. 12 T. — 3) Fr. Joh. Chriſtiane Gärtner 
geb: Roſcher, weil. Ae Gärtners, Huf⸗ u. a allh. 
Wittwe, geſt. d. 3. März, alt 49 J. — 4) Hr. Carl Ferdin. Hahn, B., 
Buchbinder u. Galanteriewaaren- Arbeit. allh., geſt. d. 2. März, alt 35 J. 
11 M. 13 T. — 5) Hermann Bretſchneider, Sattlergef. allh., geſt den 
6. März, alt 25 J. — 6) Friedr. Aug. Emil Schubert, Mſtr. Carl Gottl. 
Schubert's, B. u. Weißbäckers allh., u. Fru. Johanne Chriſt. Amalie geb. 
Mädler, S., geſt. d. 6. März, alt 14 J. IM. 15 T. — 7) Job. Gottfr. 
Neumann's, B. u. e allh., u. Fru. Joh. Doroth. geb. Brückner, 
S., Guſtav Emil, geſt. d. 4. März, alt 3 M. J T. — 8) Hrn. Guſtav 
Jul. Roder's, brauber. B. u. Weißbäck, allh., u. Fin. Joh. Marie Doroth. 
geb. Purſche, S., Guſtav Otto, geſt. d. 7. März, alt 2 M. — 9) Hut 
Guſt. Leopold Bimer's, B., Buchbind. u. Galanteriewaaren-Arbeit, allh., u. 
Frn. Natalie Henriette geb. Haaſe, S., Oskar Bruno, geſt. d. 2. März, alt 
1 M. 9 T. — 10) Hrn. Ferdinand Meyers, Privatierret. allh., u. Frn. 
Pauline Chriſtiane geb. Probſt, T., Lina, geſt. d. 8. März, alt 3. M. 
11) Friedr. Auguſt Seidel's, Inwohn. allh., u. Fru. Anna Eliſabeth geb. 


Fünfſtück, S., Friedr. Wilhelm, geſt. d. 6. März, alt 1 J. 1 M. 10 T. 


1177] Sonnabend, den 16. d. Mis. Nachmittags 2 Uhr, fell im Bau⸗ 
Bu See vor dem Hoſpital-Thore und auf dem Packhofsplatz eine 
artie Zimmerſpähne gegen baare Bezahlung öffentlich an den Meiſtbietenden 
verkauft werden, wozu hiermit eingeladen wird. 
Görlitz, den 11. März 1850. Der Magiſtrat. 


(181) Zur anderwelten meiftbietenden Verpachtung der dem Schölzereibe⸗ 
* N ; i e g der dem Schölzereibe⸗ 
ſitzer Gründer in Penzighammer gekündigten, daſelbſt iden = 
ans Laubſchwieſen % 1 i ee ei 
1) Nr. 573. der Luban'ſchen Karte von 12 Morgen 79 ORuthen, und 
2 N n Karte von 5 Morgen 174 Ruten ae 
für die ü rige Dauer der urſprünglich beſtimmten Pachtzeit war v 
1. Mai d. J. bis zum 1. April 1852, ſteht ein Len n 
den 27. März c. Vormittags um 11 Uhr 
0 9 im Forſthauſe zu Penzig 
an, wozu Pachtluſtige mit dem Bemerken, daß die Eröffnung der näheren 
Bedingungen im Termine erfolgen wird, hierdurch eingeladen werden. 
Görlitz, den 7. März 1850. Der Magiſtrat. 


1182] Nachdem der Gewerberath der Stadt Görlitz am heutigen Tage 


conſtituirt worden, iſt 
8 ü neiter, Stadtälteſter Thorer zum Vorjigenden des 
TEE Re a 
ass regen ufmann PIE, Krauße zu deſſen 
erwählt worden. 
Als 5 75 le Abtheilungen find erwählt: 
ür den Handwerkerſtand: Herr Stadtälteſter Tho S 
vertreter Herr Kupferſchmidtmeiſter Bertra m). . 
b) für den Handelsſtand: Herr Kaufmann Robert Oettel 
(Stellvertreter Herr Kaufmann Heinrich Hecker). 
c) für den Fabrikſtand: Herr Fabritbeſitzer Ernſt Geißler 
„Stellvertreter Herr Fabrikbeſitzer C. Krauſe). 
Görlitz, den 11. März 1850. 


0 U 
5 ne We zur Raſen-Bleiche 
übernehmen wir auch in dieſem Jahre) ohne eigenes Intereſſe, für Rechnung 


eines uns befreundeten ſoliden & 
Gerlig, den 1. Mär, e zur ere eee h 1 


[175] Die neueſten und geſchmackvollſten Tapeten empfing 
und empfehlt von 5 Sgr. bis 2 Thlr. à Stück 


C. J. Ueumann, 
Weberſtraße No. 44. 


Böhmiſche Schaare 


empfiehlt in größter Auswahl die Eiſenhandlung von 


1184 S. Oppenheim, 
Langengaſſe No. 227. 


(185) Ju der Teich N iſt di I 
eh Aa ſtraße Nr. 489. iſt die an der Sonnenſeite liegend 
Bauſtelle ſofort zu verkaufen. Das Nähere in der Expedition d. Ztg. * 


Görlitz, den 16. März 1850, 
155 CONCERT 
vom Capellmeiſter B. Bilſe aus Liegnitz 


im Saale der Reſſource. 
Billets & 7% Sgr. find beim Kaufmann Temler zu haben; an 
„der Kaſſe koſtet das Billet 10 Sgr. 5 
Eröffnung 6 Uhr. Anfang Punkt 7 Uhr. 
Das Nähere beſagen die Anſchlagezettel. 


Schnellpreſſendruck von G. Heinze u. Comp. 


